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Biografien des Exils

Lebensgeschichten in der Dauer-
ausstellung des Deutschen Exil-
archivs 1933–1945

In der letzten Ausgabe des »Dialog mit Bibliothe-

ken« haben wir das Konzept der neuen Daueraus-

stellung des Deutschen Exilarchivs 1933–1945 der 

Deutschen Nationalbibliothek vorgestellt. Etwa 

500.000 Menschen wurden zwischen 1933 und 1945 

aus dem Machtbereich des Nationalsozialismus ins 

Exil gezwungen. Ihnen war gemeinsam, dass sie aus-

gegrenzt und verfolgt wurden. Ihre Wege ins Exil, 

die Ziele, die sie schließlich erreichten, sowie ihre 

Erfahrungen, die sie im Exil machten, unterschie-

den sich jedoch zum Teil fundamental. Die 250 Ex-

ponate und mehr als 330 Publikationen, die in der 

Ausstellung gezeigt werden, sind daher so ausge-

wählt, dass sie einen Einblick in möglichst viele 

unterschiedliche Biografi en erlauben.

Lebensgeschichten – 

Exilgeschichten

Dabei kommt der Sammlungszuschnitt des Deut-

schen Exilarchivs 1933–1945 in besonderer Weise 

zum Tragen. Denn die im Archiv aufbewahrten 

Nachlässe sind nicht nach Biografi ewürdigkeit der 

Person, einem bedeutenden Werk oder wirkmäch-

tigem Handeln gewichtet. Sie fanden Eingang ins 

Archiv, weil die darin enthaltenen Dokumente in 

der Lage sind, die Erfahrung des Exils auf breiter 

Ebene zu dokumentieren und so zu einem mul-

tiperspektivischen Blick auf das Exil beizutragen. 

Es ist das Anliegen der Dauerausstellung neben 

den Exponaten und ihren Geschichten auch diese 

unterschiedlich verlaufenen Biografi en sichtbar zu 

machen. Mehr als 200 Lebensgeschichten lernen 

die Besucher und Besucherinnen auf den Tablet-

PCs in den Lesebereichen der Ausstellung kennen. 

An ihnen lässt sich erfahren, welchen Zwängen und 

Einschränkungen, aber auch neuen Chancen die 

Exilierten begegneten und welche Handlungsoptio-

nen sie für sich sahen. Dass sich heute in manchen 

Fällen nicht mehr alle Lebensdaten zusammentra-

gen lassen, ist auch dem Exil geschuldet.  

Acht Biografi en werden in der Ausstellung aus-

führlicher dargestellt. Sie begleiten die Besucherin-

nen und Besucher in Form von jeweils mehreren 

(farbig gekennzeichneten) Exponaten durch alle 

Kapitel der Dauerausstellung. Ihre Auswahl steht 

stellvertretend für die zahllosen unterschiedlichen 

Exil-Erfahrungen. Eine besondere Rolle bei der Ein-

führung dieser acht Begleitbiografi en kommt dem 

Zeitstrahl zu. Auf ihm werden einerseits wichtige 

zeitgeschichtliche Ereignisse und Begriffe darge-

stellt. Andererseits sind darauf auch die acht Be-

gleitbiografi en, jeweils in mehreren Einträgen über 

die Jahre hinweg, nachzulesen. Das Zusammen-

treffen der zeitgeschichtlichen Einträge mit den 

konkreten biografi schen Details vermittelt einen 

Eindruck davon, wie die historischen Ereignisse in 

Lebensläufe eingriffen, wo sich Exilbiografi en und 

Herrschaftsgeschichte voneinander entfernen, und 

wo sie, wie in vielen Exilverläufen in Europa wäh-

rend der Zeit des Zweiten Weltkriegs, auch wieder 

miteinander verfl ochten sind. Nachfolgend stellen 

wir ausgewählte Aspekte von sechs der acht Begleit-

biografi en vor.

Flucht in jungen Jahren: 

Ernst Loewy und Stefanie Zweig

Ernst Loewy (25. April 1920 in Krefeld – 17. Sep-

tember 2002 in Frankfurt am Main) und Stefanie 

Zweig (19. September 1932 in Leobschütz, dem 

heutigen Głubczyce, Polen – 25. April 2014 in 

Frankfurt am Main) waren Kinder beziehungsweise 

Jugendliche während der Zeit ihres Exils. Ihre Exil-

wege und Zufl uchtsländer sowie die Erfahrungen, 

die sie dort machten, waren sehr unterschiedlich. 

Für beide gilt, dass ihre jeweiligen Bildungs- und 

Berufswege sowie die Themen, mit denen sie sich 

zeitlebens beschäftigten, nachhaltig durch das Exil 

geprägt wurden. 
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Ernst Loewy ging als Schüler allein, ohne seine 

Eltern, nach Palästina ins Exil. Er hatte die Mög-

lichkeit, am Programm der Jugend-Aliyah teilzu-

nehmen. Ab April 1936 lebte er im Kibbuz Kirjat 

Anavim in der Nähe von Jerusalem. Mit den Eltern 

hielt er per Brief Kontakt, bis diese nach den No-

vemberpogromen ebenfalls nach Palästina fl iehen 

konnten. Nach zwei Jahren landwirtschaftlicher 

Arbeit absolvierte Ernst Loewy eine Ausbildung 

als Buchhändler in Tel Aviv. Ein Studium war ihm 

aufgrund der wirtschaftlichen Situation der Familie 

nicht möglich. Erst nachdem er als Erwachsener 

nach Deutschland zurückgekehrt war, nahm der 

inzwischen verheiratete Familienvater ein Studium 

auf. Zuvor legte er eine »Begabtenprüfung« ab, die 

das Abitur ersetzte. 

Loewy arbeitete schließlich in der Judaica-Abtei-

lung der Frankfurter Stadt- und Universitätsbiblio-

thek und als Referent im Deutschen Rundfunkar-

chiv. 1984 war er Mitbegründer der Gesellschaft für 

Exilforschung und wurde deren erster Vorsitzender 

und später Ehrenpräsident. Loewy lehrte und publi-

zierte und gab der Exilforschung wichtige Impulse.

Die 5-Jährige Stefanie Zweig lebte ab Juni 1938 

mit ihren Eltern im Exil in Kenia auf einer Farm. 

Der Alltag der Zweigs war entbehrungsreich, vor 

allem für den Vater Walter Zweig, der als Jurist nun 

Farmarbeit leisten musste. Stefanie Zweig hingegen 

lebte sich schnell in die neue kulturelle und sprach-

liche Umgebung ein. Als die Familie im Frühjahr 

1947 nach Deutschland zurückkehrte, war dies für 

Stefanie Zweig mit der schmerzlichen Trennung 

von einer Lebensumgebung verbunden, in der sie 

sich sehr wohlgefühlt hatte. Erst spät – nachdem sie 

schon einige Jahrzehnte als Journalistin gearbeitet 

hatte – begann Stefanie Zweig ihre Erlebnisse des 

Exils als Schriftstellerin zu verarbeiten. 

Stefanie Zweig mit ihren Hunden auf der Farm Ol Joro Orok, August 1941
Walter Zweig und Familie (urheberrechtlich geschützt)

Berufliche Neuanfänge: Fritz 

Neumark und Clementine Zernik

Der Finanzwissenschaftler Fritz Neumark (20. Juli 

1900 in Hannover – 9. März 1991 in Baden-

Baden) und die Rechtsanwältin Clementine Zernik 

(28. September 1905 in Wien, Österreich-Ungarn – 

31. Dezember 1996 in New York, USA) gehören zu 

den Menschen, für die der Verlust ihres Berufs den 

Anstoß zur Flucht aus Deutschland beziehungs-

weise Österreich gab. Doch während Neumarks 

wissenschaftliche Expertise und seine Erfahrung 

als Hochschullehrer in der Türkei gefragt waren, 

konnte Zernik an ihre juristische Laufbahn nie wie-

der anknüpfen. 

Fritz Neumark verlor aufgrund seiner jüdischen 

Herkunft im Frühjahr 1933 seine Professur an der 

Universität Frankfurt. Im September 1933 emig-

rierte er mit seiner Familie in die Türkei. Durch 

Vermittlung der Notgemeinschaft deutscher Wis-

senschaftler im Ausland konnte er an der Univer-

sität Istanbul eine Professur im Fachgebiet Sozial-

hygiene und Statistik antreten. Er gewöhnte sich 

rasch ein und lernte schnell Türkisch. Er gab bald 
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eine wirtschaftswissenschaftliche Fachzeitschrift 

heraus und schrieb zahlreiche Fachpublikationen. 

Nach Kriegsende blieb Fritz Neumark zunächst in 

der Türkei und leitete ab 1946 das neugegründe-

te fi nanzwissenschaftliche Institut der Universität 

Istanbul. Er beriet die türkische Regierung und die 

Zentralbank und war an der Reform des türkischen 

Steuersystems beteiligt. Als er 1949 einen Ruf an die 

Universität Frankfurt erhielt, nahm er diesen zu-

nächst nur als Gast wahr. 1952 kehrte er dauerhaft 

nach Deutschland zurück. In den Jahren 1954/55 

und 1961/62 war Neumark Rektor der Universität 

Frankfurt. 

Nach der Annexion Österreichs wurde Clemen tine 

Zernik wegen ihrer jüdischen Herkunft die Zulas-

sung als Rechtsanwältin entzogen. Im Juli 1938 

emigrierte sie in die USA. Aufgrund des anderen 

Rechtssystems konnte Clementine Zernik dort 

nicht mehr als Juristin arbeiten. Sie schlug sich mit 

Gelegenheitsarbeiten durch, etwa als Übersetzerin. 

Visitenkarte der Rechtsanwältin Clementine Bern (später Zernik), 
New York, um 1939

Ab 1942 übersetzte Clementine Zernik für den 

British Information Service in New York deutsche 

Radiosendungen. 1944 ging sie – mittlerweile US-

amerikanische Staatsbürgerin – nach London, wo sie 

bis Kriegsende für die »American Broadcasting Stati-

on in Europe« (ABSIE) als Redakteurin und Spreche-

rin arbeitete. 1946 wurde Clementine Zernik Mitar-

beiterin der United Nations Relief and Rehabilitation 

Administration (UNRRA), die sich für Displaced Per-

sons einsetzte. Für die UNRRA arbeitete sie zeitweilig 

auch in Deutschland. Zernik blieb in den USA ansäs-

sig und führte schließlich beide Staatsbürgerschaften. 

Trotz des Verlusts ihrer ursprünglichen berufl ichen 

Perspektiven betrachtete sie ihr Exil ohne Groll. Bis 

1975 arbeitete sie als Bibliothekarin für die UN-

Library. Als Präsidentin der Austrian American Fe-

deration widmete sie sich dem kulturellen Austausch 

zwischen ihren beiden Heimaten.

Erneut verfolgt: Margarete Buber 
und Adolf Moritz Steinschneider

Wie Lebenswege im Exil von der Verfolgung durch 

den Nationalsozialismus wieder eingeholt werden 

konnten, das zeigen die Biografi en der politisch en-

gagierten Margarete Buber-Neumann (21. Oktober 

1901 in Potsdam – 6. November 1989 in Frankfurt 

am Main) und des Strafverteidigers Adolf Moritz 

Steinschneider (20. Juni 1894 in Berlin – 11. Juni 

1944 in Bellac, Frankreich). 

Margarete Buber-Neumann emigrierte im Mai 1935 

in die Sowjetunion. Unter dem Terror des stali-

nistischen Systems wurde sie auch dort bald zur 

Verfolgten. 1938 wurde sie verhaftet und zu fünf 

Jahren Lagerhaft in Sibirien verurteilt. Im Zuge des 

Hitler-Stalin-Paktes wurde Margarete Buber-Neu-

mann im Februar 1940 von der Sowjetunion an 

das Deutsche Reich ausgeliefert. Als Kommunistin 

erwartete sie hier die Verfolgung, vor der sie ur-

sprünglich ins Exil gefl ohen war. Nach fünf Mo-

naten Gefängnishaft wurde sie im August 1940 im 

Frauenkonzentrationslager Ravensbrück inhaftiert. 

Dort lernte sie die tschechische Journalistin Mile-

na Jesenská kennen, die Freundin und Übersetzerin 

Franz Kafkas, mit der sich eine enge Freundschaft 

entwickelte. Erst im April 1945 wurde Margarete 

Buber-Neumann aus dem Konzentrationslager Ra-

vensbrück entlassen. Zeit ihres Lebens blieb sie po-

litisch aktiv. Sie arbeitete als Publizistin, hielt Vor-

träge und engagierte sich als Zeitzeugin gegen jede 

Form des Totalitarismus. 

Erinnerungsstück aus dem Nachlass Margarete Buber-Neu-
manns: Häftlingswinkel von Milena Jesenská aus dem Kon-
zentrationslager Ravensbrück, 1940/44
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Adolf Moritz Steinschneider, in Deutschland eben-

falls wegen seines politischen Engagements stark ge-

fährdet, fl üchtete 1933 in die Schweiz. Im Juni 1935 

wurde ihm nach einer Reise nach Paris wegen an-

geblicher politischer Betätigung die Wieder einreise 

in die Schweiz verwehrt. Er musste in Frankreich 

bleiben und lebte dort unter schwersten materiellen 

Bedingungen. Frau und Tochter folgten ihm dort-

hin nach. Nach Kriegsbeginn wurde Steinschneider 

zuerst interniert und schließlich als Hilfssoldat zu 

schweren körperlichen Arbeiten herangezogen. Im 

Sommer 1942 stieß er, in dem Städtchen Bellac in 

der noch unbesetzten Zone, wieder zu seiner Fa-

milie. Dort wurde er am 11. Juni 1944, einen Tag 

nach dem von der SS in dem nahegelegenen Ort 

Oradour verübten Massaker, von Angehörigen der 

SS verschleppt und ermordet. Seine Witwe Eva 

Steinschneider bemühte sich zeitlebens vergeblich 

um die Aufklärung des Verbrechens und die Bestra-

fung der Täter.   

Die acht ausführlich wie auch die 200 knapper dar-

gestellten Biografi en in der Dauerausstellung geben 

einen breiten Einblick in unterschiedliche Lebens-

läufe im Exil, in die zahllosen unterschiedlichen 

Erfahrungen, die die Exilierten, trotz ähnlicher Al-

tersstruktur, Fluchtgründe oder Berufe, machten. 

Und sie arbeiten der sich hartnäckig haltenden An-

sicht entgegen, im Unterschied zu heute habe das 

Exil 1933–1945 insbesondere die intellektuelle Elite 

Deutschlands in die Aufnahmeländer gebracht, wo 

sie zum Vorteil jener Länder dankbar aufgenom-

men worden seien.

Weiterführende Informationen

Besuchen Sie auch die virtuelle Begleitausstellung zur Dauerausstellung unter: <exilarchiv.dnb.de> 

Dort finden sich zahlreiche weitere Exponate zu den hier vorgestellten Personen und auch die beiden anderen 

Begleitbiografien aus der Dauerausstellung.


